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Bielen bicpt ineinanbet ftepenben SBaffertröpflein
beftepe."

@S rägnet Stemb, SSii, S^ääBIi, trenn bie

ißflangungen Bei großer ©rocfenpeit ben ©egen
beS SegenS empfangen. ©S pöi ©pröttli g'räg=
net, toenn im ©omnter nacp toarmem Segen
gaplreicpe junge ifcöten über ben SSeg pitpfeii.
Itnb trenn'S ©pape rägnet, mag bie SBitterung
aucp nocp fo abfcpeulicp fein, trop alter tpinber=

niffe toerbe icp baS unb baS auSfiipren. „®aS
mup man paBen, unb inenn eS barum Äapen
regnete." „®aS ift bocp au e gropi Qiit, mentis

Srattoiirft rägnet unb ©piiecpli' fcpniit!" ©ap
baS Sßetter recpt lang fo Bleibe, ioünfcpt man
autp bann, ioeun'S ©pabiScprut rägnet unb

©päcffiite fcpneit! ©er eine maipt bie ©rfap=

rung: Söenn'S ©lüi rägnet, Bift bu am
©cparme, baS peipt unter ©atp; unb ein anbe=

rer: äBenn'S ©litd: rägnet, fo fcpüttet'S mit 3ü=
bere. ©urcpauS glaubpaft leprt ein alteS ©pricp=
ioort auS ©t. ©allen (umS Sapr 1000) : ,,©o ig

regenot, fo napent te bourna", meutt e§ regnet,
loerben bie Säume nap. llebrigenS: Sßenn'S im
SCugfte rägnet, fo rägnet'S ipung unb Stoft,
unb baS ift Beffer als ©cploefel unb Slut. §Iucp

allerlei ©taube unb SIBerglauBe Bermifcpt fiep

mit bent Segen. 'S tpunnt fertiger ge rägtte,
inenn me en ©epirm mitnimmt. Secpt anmutig
Hingt folgenbeS: Sßenn'S bie gange SBocpe ge=

regnet pabe, fo fei eS bocp am ©amStagnacpmit=
tag fcpön, bap bie arme Süüt cpönnett iri ipemli
iröcHte: Segnet'S am erften ©ienSiag eineS S0to=

naiê, fo regnet'S alte ©ienStage in biefem 3)to=

nat. ©er Sauer fiept eS niept gern, inenn eS ipm
auf ben ißflug regnet. SSenn'S einer Sraitt am
IpocpgeitStag in ben ®rang regnet, fo pat fie Biel

Serbrup im ©peftanb. 2Iber aucp baS ©egenteit
pabe fidp fepon oft beinäprt: en Sruutcprang
muep=eS rägne, baS gibt ©IM. 21uS bem Segett

am IpocpgeitStag ïann man itbrigenS auip ein=

faep erfepen, bap fie eine ©cpletferitt iuerbe ober

bap er ein ©cplecïer fei. SBenn'S rägnet, nimm
'S Stänteli mit, ifcp=eS fcpöö, cpaft tue, iua§

b'lnitt, fagte ©itlenfpiegel in lifter. Sotp main
eperlei lueip baS ^biotüon bent Segen aBgu=

laufepen, gum Seifpiel broltige SoI'fSreinte in
Stenge, toie etlna: „Sße'S nume nib rägnet, ine'S

nutrte nib fcpneit, ine nurne mitS ©cpäpeli nib
b'@tägert aB g'peit!"

Aus der Frühzeit des Menschen

Von Prof. Eugène Pittard

311S Qsitropa nocp bon SagbtotIB ioimmelte. —
©aS öltefte £>aitStier ift Per §itnb. — IJifapB
Bauer licBtcn tpunbefletfdj. — ©te erften 31cfer=

Bauer luaren bie erften geftungsBauer.

SBäprenb Bielen taufenb ^apren lebten bie

Borgefcpicptlicpen SSenfipen ber ©teingeit auS»

feptiepliep Bon ber Sagb unb Bon bett ioilben

grüepten beS SBalbeS. ®aS SBitb tummelte fiep

in gropen .föerben. ©in ©rnäprungSprobleut
gab eS niept; benn bie menfcplicpen gamilien
innren gering an QapL ©er eitropäifcpe Säger
maepte 3agb auf ben Sifon, baS inilbe tß.fexb,

baS Sentier, bie Sintilope, ben StofcpuSocpfen,
ben ipirfcp, baS Sep, baS SBilbfcptoein. ©rft
gegen ©nbe ber SHtfteingeit erfcpeiiten aucp

©emfe, ©teinBocl, Sturmeltier, SHpenpafe,

einige Sögel, ©agu fant bie gifepbeute auS ben

©elnäffern.
SBarum baepten biefe Söpfer niept baran,

Säugetiere gu gäpmen? Sn Säpe Bon 3Jta=

con im ©epartement Saône-et-Loire gibt eS ein

geinaitigeS Sager Bon ißferbetnoepen, bie peute
als ©ünger abgebaut loerben. Stan fcpäpt bie

3apl ber bort getöteten ©iere auf 100 000. Sit
eingelnen ^öplen fittb Sefte Bon Sentierïnocpen
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vielen dicht ineinander stehenden Wassertröpflein
bestehe."

Es rägnet Aemd, Wii, Rääbli, wenn die

Pflanzungen bei großer Trockenheit den Segen
des Regens empfangen. Es hat Chröttli g'räg-
net, wenn im Sommer nach warmem Regen

zahlreiche junge Kröten über den Weg hüpfen.
Und Wenn's Chatze rägnet, mag die Witterung
auch noch so abscheulich sein, trotz aller Hinder-
nifse werde ich das und das ausführen. „Das
muß man haben, und wenn es darum Katzen

regnete." „Das ist dach au e großi Ziit, Wenns

Bratwürft rägnet und Chüechli' schnitt!" Daß
das Wetter recht lang so bleibe, wünscht man
auch dann, Wenn's Chabischrut rägnet und
Späcksiite schneit! Der eine macht die Ersah-

rung: Wenn's Glück rägnet, bist du am
Schärme, das heißt unter Dach; und ein ande-

rer: Wenn's Glück rägnet, so schüttet's mit Zü-
bere. Durchaus glaubhaft lehrt ein altes Sprich-
wort aus St. Gallen (ums Jahr 1000) : „So iz

regenot, so naßent te bouma", wenn es regnet,
werden die Bäume naß. Uebrigens: Wenn's im
Augste rägnet, so rägneh's Hung und Most,
und das ist besser als Schwefel und Blut. Auch

allerlei Glaube und Aberglaube vermischt sich

mit dem Regen, 's chunnt weniger ge rägne,
wenn me en Schirm mitnimmt. Recht anmutig
klingt folgendes: Wenn's die ganze Woche ge-

regnet habe, so sei es doch am Samstagnachmit-
tag schön, daß die arme Lüüt chönnen iri Hemli
trockne: Regnet's am ersten Dienstag eines Mo-
nats, so regnet's alle Dienstage in diesem Mo-
nat. Der Bauer sieht es nicht gern, wenn es ihm
auf den Pflug regnet. Wenn's einer Braut am
Hochzeitstag in den Kranz regnet, so hat sie viel

Verdruß im Ehestand. Aber auch das Gegenteil
habe sich schon oft bewährt: In en Bruutchranz
mueß-es rägne, das gibt Glück. Aus dem Regen

am Hochzeitstag kann man übrigens auch ein-

fach ersehen, daß sie eine Schleckerin werde oder

daß er ein Schlecker sei. Wenn's rägnet, nimm
's Mänteli mit, isch-es schöö, chast tue, was

d'witt, sagte Eulenspiegel in llster. Noch man-
cherlei weiß das Idiotikon dem Regen abzu-
lauschen, zum Beispiel drollige Volksreime in
Menge, wie etwa: „We's nume nid rägnet, we's

nume nid schneit, we nume miis Schätzeli nid
d'Stägen ab g'heit!"

Xii5 àer liülix<'i1 Nenselien

Von IZuMQS ?ittarä

Als Europa noch von Jagdwild wimmelte. —
Das älteste Hanstier ist der Hund. — Pfahl-
bauer liebten Hundefleisch. — Die ersten Acker-

bauer waren die ersten Festungsbauer.

Während vielen tausend Jahren lebten die

vorgeschichtlichen Menschen der Steinzeit aus-

schließlich von der Jagd und von den wilden

Früchten des Waldes. Das Wild tummelte sich

in großen Herden. Ein Ernährungsproblem
gab es nicht; denn die menschlichen Familien
waren gering an Zahl. Der europäische Jäger
machte Jagd auf den Bison, das wilde Pferd,

das Rentier, die Antilope, den Maschusochsen,
den Hirsch, das Reh, das Wildschwein. Erst
gegen Ende der Altsteinzeit erscheinen auch

Gemse, Steinbock, Murmeltier, Alpenhase,
einige Vögel. Dazu kam die Fischbeute aus den

Gewässern.
Warum dachten diese Völker nicht daran,

Säugetiere zu zähmen? In der Nähe von Ma-
con im Departement Laöns-st-lloire gibt es ein

gewaltiges Lager von Pferdeknochen, die heute
als Dünger abgebaut werden. Man schätzt die

Zahl der dort getöteten Tiere auf 100 000. In
einzelnen Höhlen sind Reste von Rentierknochen
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in folcßer Menge borßanben, baß ber ©oben
ein ©emifcß bon ©rbe unb ^noößenreften bar»

[teilt.
Solange baS 2Mb in übergroßer Qaßl bor»

ßanben tnar, gaben fidi unfere SBorfaßren jener
Qeiten mit ber ©rnäßrung auS ^agbbeute 31t»

[rieben. SUS aber in ©uroßa bie großen ©let»

fcßer gurüdgingen, erßielt baS ©etier meßr 23e=

toegungSfreißeit ; bie Sagb tourbe fcßtoieriger,
unb bamit aucß bie ÜRaßrung fnaßßer. ©er
Menfdj ßätte barnalS gtoeifellbS Stinber, tßferbe
unb ^Rentiere gäßmen unb gu tpauSiieren ab»

rieten ïônnen, aber er unterließ baS. Sogar in
ber mittleren ©teingeit, bem Mefolitßifum, too

bie menfcßlidje ©jifteng bermutlicß feßr fcßtoie»

rig toar, läßt fieß nur ein eingigeS tpauStier
[e[t[tellen: ber fiuub. ©2 feßeint alfo, baß ber

.fpur.b baS er[te ©ier getoe[en i[t, baS bem Men»

fcßen bienftbar tourbe. £>b baS in ©uroßa ge=

feßaß, toiffeu toir freiließ meßt. SBietfeicßt erfolgte
bie erfte ©omeftiïation beS ^utibeS in Gftafien.
©nibeeft Ijat man bie ßräßiftorifcße ©rüfteng
bon ^unben aB ^auStiere bei ©rabungen in
©ânemarï.

©rft gegen ©nbe ber ©teingeit finben toir
Sparen ber erften iRußtiere. ©S finb bie ßeuti»

gen: 9tinb, ©djaf, Qiege, ©eßtoein, Slucß in ben

ißfaßlbauten erfeßeinen biefe ©iere gu gleicßer

Qeü. ®aê ßßferb jeboeß tourbe erft in ber

Srongegeit gum Haustier.
©S feßeint, baß bie erften IpauStiere auS bem

©rient ftammen. Sn einem Sfugenblicl" ber

größten IXmtoälgung ber europäifeßen ©efeßießte,

nämlicß bei ber ©rrießtung ber erften menfcß»

ließen ©auerfiebelungen, erfeßeinen bei unS bie

erften ©etreibearten. ©te erften Sieferbauern
unb tpirten ftammen nießt bon ben Sägern ber

©teingeit ab. @S finb neue SöebäDferungen. ®ie
©uropäer bon bamaB ßätte 11 fieß nießt oßne
toeitereS bem Sieferbau gutoenben ïônnen. llnfer
kontinent ift ja nidjt bie Heimat beS ®ornS,
beS Sïoggenê unb ber £nrfe, bie aB erfte ^ul=
turpflangen bon SCfien naeß ©uropa gebraut
Würben.

®ie älteren ©uropäer am ©übe ber ©tein»

geit toibmeten fieß Weiter ber Sagb, aucß aB
baS SBilb feltener geworben toar. Moglidjcr»
Weife ßaben fie aueß, Wenn bie Sagt» unergiebig
berlief, bie neben ißnen lebenben Sieferbauern

geplünberi. Qu biefem ©cßlitß gelangen toir
au» ber SBeobadjtung, baß bie Slderbau trei»
benbe Bebölferung jener 'Seiten ißre SBoßnun»

gen befeftigt ßat. ©S ßdnbelt fieß um bie älte»

[ten Qeftungen, bie man fennt. ®ie Siefer»

Bauern unb gärten Waren gegtoungen, ißre
ßerben unb bie eingebraeßten ©rnten gegen
üRomaben gu berteibigen, bie tooßl bom Säger»
bol! ber ©teingeit abftammten. ©oldjeS gefeßaß

noeß in ber afrifanifeßen ©aßara, bebor $ranï=
reidj babon ÜBefiß ergriff. ®ie Stomaben über»

fielen, Wenn fie junger litten, bie Dafen, um
fie auszurauben.

lieber bie Qucßt ber IpauStiere in ber fpä»

tern ©teingeit erfahren toir einiget au» ben

fä^itoei3 erifdßen Sßfaßlbauten. Sn ben gewaltigen
Maffert bon Shiocßenteilcßcn, bie im ©cßlamm
ber ©een liegen, fonnten bie Qoologen bie 9laß=

rung ber ^faßlbauer.fcüftellen. Stuf bem Menü
ber ißfaßlbauern erfeßeint im allgemeinen baS

Söilbftßtoein, ber tpirfdj, ber bantaB feßr gaßl»

reieß toar (feine ®nocßen Würben für bie tper»

ftellung bieler SBerfgeuge bertoenbet). ©päter
treten bie tpirfcßfnocßen gurücf gugunften jener
beS StinbergefcßlecßteS. ©in Qeicßen bafür, baß
bie 23ießgucßt leBßaft betrieben tourbe unb bie

Sagb gurüefging, Unter ben ©aufenben unb

Slbertaufenben bon .ftnodien, bie toir in ben

5ßfaßlbauten im Steuenburgerfee aufgefunben
ßaben, Waren in erfter Sinie foleße beS 3UnbeS,
beS ©djtoeinS unb beS |junbeS, am feltenften
Sütocßen bon Qiegen unb ©cßafen. ©S feßeint,

baß bie Sßfaßlbaiter nur auSgeloacßfene ©iere

berfßeiften, ausgenommen ©eßtoeine, bie aud)

aB Q-erM gebraten Würben. Stinb unb Qiege
Würben tooßl wegen ißreS MildiertrageS nießt

jung gefeßlaeßtet. Slber aud) baS Qleifdj beS

^unbeS feßeint gu ben Secferbiffen ber Sßfaßl»

bauerfoft geßört gu ßaben.
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in solcher Menge vorhanden, daß der Boden
ein Gemisch von Erde und Knochenresten dar-
stellt.

Solange das Wild in übergroßer Zahl vor-
Handen war, gaben sich unsere Vorfahren jener
Zeiten mit der Ernährung aus Jagdbeute zu-
frieden. Als aber in Europa die großen Glet-
scher zurückgingen, erhielt das Getier mehr Bs-
Wegungsfreiheit; die Jagd wurde schwieriger,
und damit auch die Nahrung knapper. Der
Mensch hätte damals zweifellos Rinder, Pferde
und Rentiere zähmen und zu Haustieren ab-

richten können, aber er unterließ das. Sogar in
der mittleren Steinzeit, dein Mesolithikum, wo
die menschliche Existenz vermutlich sehr schwie-

rig war, läßt sich nur ein einziges Haustier
feststellen: der Hund. Es scheint also, daß der

Hund das erste Tier gewesen ist, das dem Men-
scheu dienstbar wurde. Ob das in Europa ge-

schab, wissen wir freilich nicht. Vielleicht erfolgte
die erste Domestikation des Hundes in Ostasien.
Entdeckt hat man die prähistorische Existenz
von Hunden als Haustiere bei Grabungen in
Dänemark.

Erst gegen Ende der Steinzeit finden wir
Spuren der ersten Nutztiere. Es sind die heuti-

gen: Rind, Schaf, Ziege, Schwein. Auch in den

Pfahlbauten erscheinen diese Tiere zu gleicher

Zeit. Das Pferd jedoch wurde erst in der

Bronzezeit zum Haustier.
Es scheint, daß die ersten Haustiere aus dem

Orient stammen. In einem Augenblick der

größten Umwälzung der europäischen Geschichte,

nämlich bei der Errichtung der ersten mensch-

lichen Dauersiedelungen, erscheinen bei uns die

ersten Getreidearten. Die ersten Ackerbauern
und Hirten stammen nicht van den Jägern der

Steinzeit ab. Es sind neue Bevölkerungen. Die
Europäer von damals hätten sich nicht ohne

weiteres dem Ackerbau zuwenden können. Unser
Kontinent ist ja nicht die Heimat des Korns,
des Roggens und der Hirse, die als erste Kul-
turpflanzen von Asien nach Europa gebracht
wurden.

Die älteren Europäer am Ende der Stein-
zeit widmeten sich weiter der Jagd, auch als
das Wild seltener geworden war. Möglicher-
weise haben sie auch, wenn die Jagd unergiebig
verlief, die neben ihnen lebenden Ackerbauern

geplündert. Zu diesem Schluß gelangen wir
aus der Beobachtung, daß die Ackerbau trei-
bende Bevölkerung jener Zeiten ihre Wohnun-
gen befestigt hat. Es hckndelt sich um die älte-

sten Festungen, die man kennt. Die Acker-

bauern und Hirten waren gezwungen, ihre
Herden und die eingebrachten Ernten gegen
Nomaden zu verteidigen, die wohl vom Jäger-
Volk der Steinzeit abstammten. Solches geschah

noch in der afrikanischen Sahara, bevor Frank-
reich davon Besitz ergriff. Die Nomaden über-
fielen, wenn sie Hunger litten, die Oasen, um
sie auszurauben.

Ueber die Zucht der Haustiere in der spä-

tern Steinzeit erfahren wir einiges aus den

schweizerischen Pfahlbauten. In den gewaltigen
Massen van Knochenteilchen, die im Schlamm
der Seen liegen, konnten die Zoologen die Nah-

rung der Pfahlbauer,feststellen. Auf dem Menü
der Psahlbauern erscheint im allgemeinen das

Wildschwein, der Hirsch, der damals sehr zahl-
reich war (seine Knochen wurden für die Her-
stellung vieler Werkzeuge verwendet). Später
treten die Hirschknochen zurück zugunsten jener
des Rindergeschlechtes. Ein Zeichen dafür, daß
die Viehzucht lebhaft betrieben wurde und die

Jagd zurückging. Unter den Tausenden und

Abertausenden von Knochen, die wir in den

Pfahlbauten im Neuenburgersee aufgefunden
haben, waren in erster Linie solche des Rindes,
des Schweins und des Hundes, am seltensten

Knochen von Ziegen und Schafen. Es scheint,

daß die Pfahlbauer nur ausgewachsene Tiere
verspeisten, ausgenommen Schweine, die auch

als Ferkel gebraten wurden. Rind und Ziege
wurden Wohl wegen ihres Milchertrages nicht

jung geschlachtet. Aber auch das Fleisch des

Hundes scheint zu den Leckerbissen der Pfahl-
bauerkast gehört zu haben.
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